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Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnassau-Scheuern.
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Bezugspreis:
Vierteljahr 1,20 Mk. ohne Bringerlohn.

Erscheint dreimal:

Dienstags, Donnerstags, Samstags . [ifßtiO 1X§ OTflUU fÜk Vlls KÜNigl . Amtsgericht NllssaU.

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 20 Pfg.

Die doppelspaltige Reklamezeile 50 Pfg

g,
Filialen in Dergnassau -Scheuern . Sulzbach . Obernhof . Attenhausen , Schweighansen . Weinähr . Elisenhütte und Hömberg.

Telegramme: Buchdruckerei Nassaulahn. Samstags:  Abwechselnd . Unser Hausfreund - und . Ratgeber für Feld und Haus ' . Fernsprecherans chluß Nr 24,

Nr. 131 Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn).

Samstag , 6 . November 1915. Verantwortung:
Heinrich Müller, Nassau (Lahn). 38, Jahrg.
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WTB Großes Hauptquartier , 3. November. (Amtlich.)
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse. — Am Souchcz-Bach (nordöstlich des gleichnamigen Ortes) wurde ein vorgeschobenes, de

Umfassung ausgesetztes Grabenstück von etwa 100 Mtr . Breite , nachts planmäßig geräumt. — Oestltch von Peronne mutzte ein eng
lifches Flugzeug im Feuer unserer Infanterie landen ; der Führer (Offizier) ist gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Bor Dünabura setzten die Russen ihre Angriffe fort. Bei Illuxt und Garbunowka wurden sie abgewiesen, 4 mal stürmten
sie unter außergewöhnlichen Verlusten vergebens gegen unsere Stellungen bei Gateni an. Zwischen Swenten - und Ilsen -See mutzte
unsere Linie zurückgebogen werden, es gelang dort den Russen, das Dorf Mikulischki zu besetzen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
>AM Orinsky -Kanal wurde ein feindlicher Vorstoß gegen die Schleuse von Osaritschi abgeschlagen. — Beiderseits der Straß'

Lisowo-Szartorisk sind die Russen erneut zum weiteren Rückzuge gezwungen; 5 Offiziere, 660 Mann sind gefangen genommen ^ Ma¬
schinengewehre erbeutet. — Bei den Truppen des Generals Grasen von Bothmer wird noch im Nordteile von Siemtkowce gekämpft

Balkankriegsschauplatz. . . , .. . .
Usice ist besetzt. Die Straße Cacak—Kragujeoac ist überschritten. Beiderseits der Morava leistet der Feind noch hartnäcki¬

gen Widerstand . - In Kragujeoac wurden 6 Geschütze. 20 Geschützrohre, 12 Minenwerfer, mehrere tausend Gewehre, viel Munition
und Material erbeutet. . , , „ .

Die deutschen Truppen der Armee des Generals von Köveß machten gestern 350 Gefangene und erbeuteten 4 Gesch tz -
Die Armee des Generals von Gollwitz nahm in den letzten 3 Tagen 1100 Serben gefangen.

Die Armee des Generals Bojadjeff hat westlich von Planinca . beiderseits der Straße Zajezar- Parabin den Feind zurück-
riMnnrfm 230 Gefangene aemacbt und 4 Geschütze erbeutet. Südlich von Knazeoac verfolgen die bulgarischen Truppen , haben den
Brückenkopfs owR piniffl , den Svrljiski - Timok überschritten und dringen über den Ples -Berg .1327 M ) und dre
Guliianska (1369 Bl ) nach dem Nisava-Tal vor. 300 Gefangene und 2 Maschinengewehre fielen in unsere Hand . Die im
Nisava-Tal vorgegangenen Kräfte wichen vor überlegenem Angriffe aus , der Bogov-Berg (1154 M ) westlich von Bela -Palanka ts
behauptet. Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 4. November. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz. „ , . . , ,
Nördlich von Massiges stürmten unsere Truppen einen nahe vor unserer Front liegenden französischen Graben m e,ner Aus¬

dehnung von 800 Mir . Der größte Teil der Besatzung ist gefallen, nur 2 Offiziere (darunter 1 Mafor ) und 25 Mann wurden
gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Bor Dünaburg wird weiter gekämpft. An verschiedenen Stellen wiederholten die Russen ihre Angriffe, überall wurden sie
zurückaeschlagen. Besonders starke Kräfte setzten sie bei Garbunowka ein; dort waren ihre Verluste auch am schwersten, ^ as ^ orf
Nikulischki konnten sie im Fener unserer Artillerie nicht halten , es ist wieder von uns besetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Die Nüssen versuchten gestern früh einen Uebersall auf Dorf Kuchocka-Wola . In das Dorf eingedrungene Abteilungen wurden

sofort wieder hinausgeworfen. - Ein abermaliger Versuch des Feindes durch starke Gegenangriffe uns den Erfolg westlich von
Szartornsk streitiq zu machen, scheiterte. Aus den vorgestrigen Kämpfen wurden insgesamt 5 Offiziere. 1117 Mann als Gefangene
und 11Maschinengewehreeingebracht . - Bei den Truppen des Generals Grasen von Bothmer wurde auch gestern noch in und der
Eiemikowce gekämpft; die Zahl der bei dem Dorskampse gemachten Gefangenen hat sich auf 3000 erhöht. Russische Angriffe südlich
des Ortes brachen zusammen.

Balkankriegsschauplatz.
Gegen zähen feindlichen Widerstand sind unsere Truppen beiderseits des Koslenik-Berglandes (nördlich von Kraljovch im

Vordringen. Oestlich davon ist die allgemeine Linie Zakuta - Vk .- Pcrlica - Jagodina überschritten. Oestlich der Morava weicht der
Gegner; unsere Truppen folgen. Es wurden 650 Gefangene gemacht.

Die Armee des Generals Bojadjeff hat Valakonje und Boljevac (an der Straße Zajecar-Paracin ) genommen und rm Vor-
gehen von Svrljig auf Nisch den Kalasat (10 Klm. nordöstlich von Nisch) erstürmt.

Oberste Heeresleitung.

Die Verletzungen des Königs von
England.

— Rotterdam , 3. November (T.-U., Tel.)
Nach Mitteilung holländischer Reisenden aus
London soll der König von England bei dem
Sturze von seinem Pferde einen Armbruch,
Quetschungen am Oberschenkel und Kopfver-
ützungen davongelragen haben. Der König
ist am Montag Abend wieder in London
^getroffen.

—- London , 3. November. (Wolff»Tel.) Der
^rankheitsbericht über das Befinden des Königs
besagt: Der König hatte eine bessere Nacht
Und kein Fieber . Auch die durch den Unfall
hervorgerusenen Erscheinungen sind langsam

Schwinden begriffen. Der König wird noch
Eiuige Zeit an das Bett gefesselt sein.

Uneinigkeit im Dierverband.
Haag , 3. November. Welch heftige

aorrnen die Uneinigkeit zwischen den Entente-
suchten bereits angenommen hat, beweist ein
"̂ führliches Telegramm des „Daily Tele-
L, Pst' -Korrespondenten Dillon aus Roni.
Mnach erklären italienische offizielle Kreise
."minmt. Knntnnb müsse die Lmuvtlast der

Die englischen Landungstruppen an
die serbische Grenze.

Haag , 3. November. (Zens. Bln .) Nach
einer Meldung der Londoner „Daiiy Neins"
aus Bukarest werden die englischen Truppen
in Eilmärschen an dje serbische Front gewor-
fen. In der nächsten Woche werde es wahr¬
scheinlich zu einer großen Entscheidungsschlacht
kommen.

M der verantwortliche Führer der En
. und hätte die deutsch-bulgarische Der-

vrung. die jedermann sah, auch sehen

Murmt , England müsse die Hauptlast der
Kationen im nahen Osten tragen, denn Eng-

M sei dl ' - . - — — — «-
* te. und

■jMBtung, . . . . . . t
Men . Der "erste T̂ei'l des Krieges schließein

uerspätrter Entscheidungen mit einem
K, ?su Guthaben für die Zentralmächte. Außer

Und könne nur England , dessen bedeutende
. . -ressen auf dem Spiele stehen, Soldaten
. , streu, aber Frankreich und Italien brauch»
^ -eden Mann.

Köln , 3. November. Der „Köln. Ztg."
aus Saloniki zugehende Meldungen besagen,
daß die Serben jede Hoffnung aufgegeben ha-
ben, durch die Verbündeten ausgiebige Hilfe
zu erhalten. In ganz Serbien herrscht größte
Angst. Wer die Bahnverbindungen benutzen
konnte, brachte sich nach Neuserbien oder Gne-
chenland in Sicherheit, neuerdings aber ist der
Bahnvrrkehr eingestellt. Die serbischen Züge
bleiben in Soloniki stehen, damit sie nicht den
Bulgaren in die Hände fallen.

Budapest , 3. November. (Jens . Bln .) Aus
Bukarest wird gemeldet, daß die Zahl der aus
rumänisches Gebiet geflüchteten Serben rund
12000 Köpfe beträgt. .

Paris , 3. November. Die Telegraphen-
Union meldet: Nach aus Athen hier eingetroffe-
nen Nachrichten erlitten die Serben am 30.
Oktober bei Weles (Köprülü )eine große Nie-
Verlage. Die Serben , die die bulgarischen
Stellungen bei dieser Stadt angriffen, wurden
vollständig geschlagen und verloren 25000

'Mann an Toten , Verwundeten nnd Gefan¬
genen. Die serbische Armee trat den allgemei»
nen Rückzug an und verschanzte sich am Ba»
buna-Paß , um hier den vordringenden Bul»
garen entschiedenen Widerstand zu leisten.

Falls die Serben den Rückzug gegen Mona-
stir fortsetzen, glaubt man , daß einer Vereini¬
gung der Bulgaren und Oesterreicher bei Mi-
trowitza uichts mehr im Wege stehe.

Konstantinopel , 3. November. Der Os-
manische Lloyd meldet : In der Gegend von
Tirana fa iden heftige Kämpfe zwischen Ser¬
ben und Albanern statt. Die albanischen

(Truppen , unterstützt von Artillerie, marschier¬
ten wieder in Tirana ein. Die serbischen Ab-
,Leitungen wurden nach kurzem Kampf zurück-
!geworfen und viele Gefangene gemacht.

ser praktischen Einrichtung ein Betrag zur Ver¬
fügung gestellt worden, aus dem noch für
mehrere Schülerinnen das Schulgeld gezahlt
werden kann . Bewerbungen nimmt Herr
Bürgermeister Hasenclever entgegen.

Nassau , 4. November. Behördlicherseits
wird vor dem Beitritt zum Verbände zur „Ab¬
wehr feindlicher Handelsangriffe und zur För¬
derung des Deutschtums" gewarnt, der den
Namen „Deutsche Wacht " führt. Dieser soge¬
nannte Verband ist nach behördlichen Fest¬
stellungen ein Erwerbsgeschäft unter dem Deck¬
mantel sozialer Wohlfahrtspflege.

— Nassau , 4. November. Wie reich die
Kaiseringeburtstagsspende hier in Nassau und
un:liegenden Orten war , davon haben wir in
einer der letzten Nummern unserer Zeitung
schon berichtet. Die Sammlung ist aber noch
reichhaltiger geworden, da Hömberg noch 5
Töpfe Birnkraut , 1 Topf Zwetschenkraut, 1
Glas eingemachter Kirschen und 20 Gläser
mit verschiedenen Gelee stiftete.

Nassau , 4. November. Die Sammelstelle
vom Roten Kreuz bedarf zur Versendung der
vielfache,: Liebesgaben an die Annahmestellen
der Heeresverwaltung vieler Kisten in allen
möglichen Größen. Spenden solcher sind
jederzeit erbeten und können in der Sammel»
stelle, Emserstraße 4 abgeliesert werden.

Berg » . - Scheuern , 4. November. Der
Meldereiter Unteroffizier Künzler, Sohn des
Gastwirts Herrn Künzler, hat das Eiserne
Kreuz erhalten.

— Fleischlose Tage . Aus Wiesbaden wird
geschrieben: Der erste Tag , an dem kein
Fleisch verkauft werden durste, machte sich da¬
durch bemerkbar, daß die meisten Metzger am
gestrigen Dienstag ihre Läden vollständig ge¬
schlossen hielten, und so werden es wohl auch
schließlich alle machen, wenn sie sich an die
neue Verordnung und — an die neuen Feier¬
tage gewöhnt haben, die ihnen wider Willen
zweimal wöchentlich beschert worden sind. Daß
übrigens an dem vorhergehenden Tage viel
mehr gekauft worden ist, gewissermaßenum
der Verordnung ein Schnippchen zu schlagen,
wurde nicht beobachtet. Das Publikum scheint
sich demnach willig in die fleischlosen Tage
schicken zu wollen.

Frankfurt a. M ., 3. November Die
Stadtverordneten bewilligten weitere 5 Milli¬
onen Mark für Kriegsausgaben einstimmig
und ohne Besprechung; damit ist jetzt ein Be¬
trag von 16V- Millionen Mark erreicht.

Frauen als Lehrerinnen . Nach einer
Entscheidung des Preußischen Kultusministers
können während der Dauer des Krieges auch
verheiratete Lehrerinnen als Vertreterinnen rm
öffentlichen Schuldienst beschäftigt werden.

— Das Ende der Milchbrötchen . Die
Vundesratsoerordnung über die Beschränkung
der Milchverwendung verbietet auch die Ver¬
wendung von Milch jeder Art zur Drotbe-
reitung; dadurch wird den Milchbrötchen ein
Ende gemacht. Bisher verwendeten die Bäcker
zur Herstellung der Milchbrötchen vielfach
Trockenmilch und kondensierte Al,Ich. Die
vreußischen Anordnungen bestimmen nun aber,
daß als Milch im Sinne dieser Anordnung
auch eingedickte Milch oder Trockenmilch an¬
zusehen ist.

provinzielle Nachrichten
- Wir verweisen die Bewohner der Stadt

auf die in heutiger Ausgabe enthaltene bürger¬
meisteramtliche Bekanntmachung , nach welcher
morgen — Samstag — wegen der Ausgabe
der neuen Brotbücher das Rathaus während
des ganzen Tages für sonstige Dienstgeschäste
geschlossen bleiben muß.

-s- fi Wie man uns mitteilt, ist es keines-
wegs festgestellt, daß der Lärm und der Unfug
am So ntag abend auf den Straßen der Stadt
von Mitgliedern der Iugendwehr Diez verübt
worden ist. Wir bringen diese Mitteilung als
Richtigstellung des im Nassauer Anzeiger Nr.
130 enthaltenem Artikelnachsatzes gern zur
Kenntnis.

Nassau , 4. November. Die Winterkurse
in der Mädchenfsrtbildungsschule haben nun¬
mehr gestern begonnen. Trotz des Krieges ist
die Zahl der Schülerinnen eine erfreuliche.
Wie wir erfahren haben, ist von Gönnern die-

— Koblenz , 4. November. (So ist es recht!)
Bauern boten auf dem heutigen Wochenmarnt
ihre Butter für 2,40 Mark das Pfund an.
Ein Schutzmann zwang die Verkäufer, dre
Landbutter zu dem neuen Höchstpreis von
1,95 Mark abzugeben. Hunderte von Menschen
umdrängten die Stände , und in kurzer Zen
war der ganze Vorrat verkauft. Einzelne
Bauern , die ihre Butter wieder mit nach Hause
nehmen wollten, wurden von den Polizisten
daran gehindert und mußten ihre Ware weiter
verkaufen.

Köln , 4. November. Die Frau eines Kauf¬
manns , die Kindern die Ueberlaffung von Dut-
ter und Petroleum verweigert hatte, unter der
Angabe, daß sie diese Waren für ihre Kund-
schaft zurllckhalten müsse, wurde vom hiesigen
Schöffengerichtin eine Strafe von 50 Mark
genommen.

Evangl . Kirchcnchor.
8V- Uhr Gesangstunde.

Freitag Abend



„Mde eines nutzlosen Urieges".
Die Engländer hatten sich den Verlauf des

Weltkrieges ganz anders vorgestellt, als er sich
nachher entwickelte. Sonst hätten ste chn be¬
stimmt nicht vom Zaun gebrochen Jene ehr¬
geizigen Polistker, die m König Eduards Kiel¬
wasser die Gnkreisungspolitik fortsetzten, hatten
das englische Volk schmählich getäuscht. Sre
hatten in ihm die Überzeugung grohgezogen,
Deutschland werde erdrosselt sein, wenn über
ihm unter englischer Regie das franzosisch-
russisch- italienische Netz zusammengezogen
werde. Der Krieg sollte m des Wortes
unübertragener Bedeutung nur eine Art von
Fortsetzung der Einkreisungspolitik sem, dem
vielleicht eine Anzahl Russen und Franzosen als
Opfer gebracht werden müßten. dem aber Eng¬
land sozusagen vom Regiestuhl aus zuschauen
könnte, ohne selbst eigentlich agierend emgresten
zu müssen. Daß die englischen Diplomaten
dabei vielleicht selber betrogene Betrüger sind,
vermindert ihre Schuld der Welt gegenüber
nicht um das geringste. Als der Krieg aus¬
brach, schmunzelte England und hoffte auf
leichten Gewinn aus der Tasche des rasch be¬
siegten Deutschlands. Die höchsten Lobesworte
fand es fiir seine Diplomaten, die alles so fern
eingefädelt hätten.

Indessen hat sich das Blatt gehöng ge¬
wendet, und schon verwrhm man ini englischen
Parlcunent das Wort von den Laternenpfählen,
an denen gewisse Diplomaten baumeln sollten.
Ms das englische Volk statt leichten Gewinns
schwere Opfer bringen sollte, fing es an zu
nmrren, und verweigerte die Nachfolge. Die
mehr als unschönen„Werbefeldzüge bilden
sicher kein Ruhmesblatt in Englands Geschichte.
Schon wankt die englische Regierung und kracht
in allen Fugen. Sie wird eigentlich nur «och
aus Angst vor der Blamage vor dem Ausland
zusammengehalten. Das Weltreich blutet aus
tausend Wunden, selbst an Stellen, an denen
sich Lebensadern hinziehen. Vor allem aber,
das englische Volk beginnt einzusehen, daß es
von seinen Diplomaten in die dunkelste Irre
geführt ist.

Dieser Sfimmung gibt ein englandsfreund-
liches amerikanisches Blatt den rechten Ausdruck,
wenn es unter dem Titel „Trug" den„völligen
Fehlschlag der englischen Diplomatie nn letzten
Jahrzehnt" bespricht. Man denke! So schreibt
ein englandabhängigesBlatt über eine Diplo¬
matie, die man vor 15 Monaten noch als den
Inbegriff aller englandfördeniden diplomatischen
Arbeit pries. Die,Tribüne' meint dann weiter,
die andauernde Kabinettskrise sei ein letzter Schritt
in der fortschreitenden Enthüllung eines Betruges
und im schließlichen Zusammenbruch emer Luge
Jahrzehntelang sei das englische Volk getäuscht
worden. Könne es überraschen, daß das
englische Volk der Polifiker müde sei, den der
Mut fehlt, die Wahrheit zu sagen, well sie
glaubten, das Volk wolle die Wahrheit Nicht
wissen? England sei der Marktschreier und
Lügner überdrüssig und bereit, der Wahrheit
in die Augen zu sehen. Die englische Naüon
sei nicht kriegsmilde, wohl aber müde emes
nutzlosen Krieges. Das englische Volk habe
von der Schlachtfiont aus Briefen von Söhnen
und Brüdern stückweise die Wahrheit erfahren.

Wenn man das liest, so kann man an¬
nehmen, daß das nur eine sehr bittere Wahrheit
gewesen sein kann. Uns aber kann es sehr
einerlei sein, ob das englische Volk nun „knegs-
müde" genannt wird oder nur „müde eines
nutzlosen Krieges". Im Gegenteil, die letztere
Erkenntnis begrüßen wir nut noch größerer
Freude. „Müde eines nutzlosen̂Krieges —
das sind Verdammungsworte für die eng¬
lischen Kriegsmacher, wie sie schlimmer nicht
gesunden werden konnten. Wir Deutschen aber,
die wir von England in den Kneg gehetzt wurden,
sind nicht„kriegsmüde", trotz unserer Friedens¬
liebe: noch weniger aber sind wir müde emes
nutzlosen Krieges; denn all' unser Gut und Blut
sind wir bereit, dafür zu opfern, daß dieser
Krieg mit seinen Riesenopfern nicht nutzlos für
uns war, sondern uns den dauernden Frieden
bringt. Bis dahin wird man in Deutschland
nichts von Kriegsmüdigkeit zu spüren bekommen.

Vier wie immer bewahrheitet sich das Wort,
daß der friedliebende Soldat der beste und
tapferste Soldat ist, während der Piraten- und
Räubersoldat versagte, wenn ihm die Hoffnung
auf sichere Raubbeute entschwunden fft. Das
hätte ich England sagen sollen, ehe es sich von
ehrgeizigen Diplomaten in den Krieg hetzen ließ.

Jetzt weiß man in England, daß der
Ministerpräsident leichtfertig urtrnlte. als er
meinte, England könne bei erner Teilnahme am
Kriege nicht mehr riskieren, als wenn es unbe¬
teiligt bliebe. Schon heute - inmitten des
Krieges, in dem sich der Erfolg immer mehr
den Mittelmächten und ihren Verbündeten zu-
neiat — muß England einen verlorenen Posten
buchen, den sein Ansehen als Weltmacht kaum
entbehren kann. Das ist die gewaltige Stellung,
die das Jnselreich in der mohammedanischen
Welt einnahm. Nach dem mißglückten̂.arda-
nellenabenteuer, nach den Niederlagen, die Eng¬
länder und Franzosen durch die Türken erlitten,
ist diesig Ansehen unwiderbringlich dahin und
welche Folgen sich daran knüpfen können, fft
heute noch nicht abzusehen. England kann nicht
mehr frei schalten und walten es steht unter
dem Zwange der Geschehnisse, die die Waffen
der Deutschen und ihrer Verbündeten geichaffen
haben. Hat England überhaupt noch die Mög¬
lichkeit, diesen„nutzlosen Kneg" zu semen Gunsten
zu bewerten?_

Englische Verteidigimgsmahnahmen am
Suez -Kanal.

In Neapel mit dem Dampfer„Montebello"
aus Alerandrien eingetroffene Reffende berich¬
teten, der römischen.Tribuna' Zufolge, daß die
Engländer am S u ezka n a l g ew alt lg»
Vorbereitungen  gegen , einen etwaigen
türkisch-deutschen Angriff getroffen haben. Große
Anlagen seien geschaffen worden, um längs des
Kanals weite Wüsten st recken unter
Wasser  setzen zu können, aus denen nur ein¬
zelne befestigte Plätze wie Inseln herausragen
würden, deren Besatzungen der Proviant durch
Torpedoboote zugeführt werden soll.

Oer Balkan unter Heb.

verschiedene«riegsnachnchten.
(Bon der uiil. Zenfurbehördc zugelaffenc Nachrichten.)

Joffre wird deutlich.
Die Londoner.Daily Mail' schreibt: Wir

sind in der Lage, zu berichten, daß Joffre nach
London kam, weil er endlich wissen wollte was
auf dem Balkan geschehen soll.  Er
ging nicht fort, bis er von den 21 Mitgliedern
des Konversationsklubs, der sich Kabmett nennt,
erreicht hatte, was sonst nie aus ihnen heraus-
auftißüfcu iit : ein entfdjicbcnc ^ g
oder Nein.  Joffres sehr deutliche Be¬
merkungen über die Lage gingen als ein
Nervenchok auf das Kabinett nieder, in dem
man dergleichen nach fünfzehnmonatiger gegen¬
seitiger Bewunderung der Kabinettsmimster nicht
gewohnt war.

Ungünstige Lage des Biervcrbandes.
Der Amsterdamer Ket Nieuws van den Tag'

schreibt: Serbiens Schicksal kann nur noch
durch kräftige franz ösische und eng¬
lische Hilfe  abgewendet werden, worauf
edoch so gut wie keine Aussicht  mehr
besteht. Serbien fällt also vielleicht als Bundes¬
genosse so gut wie ganz weg. Daß die direkte
Verbindung zwischen Berlin und Konstantinopel
zustande kommt, ist schon beinahe sicher. Die
Deutschen und Türken können dann ihre Heere
durch Kleinasien und Mesopotamienbis nach
Englisch-Jndien werfen und auch den Suez¬
kanal angreifen, mit einem Wortedie  Lage im
nahen Osten wird für die Vierverbandler außer¬
ordentlich ungünstig sowohl in sttategischer wie
in politischer Hinsicht.

Serbiens Drohung mit dem
Sonderfrieden.

Das Budapester Blatt .Villag' meldet aus
Sofia: Der serbische Gesandte in Petersburg,
Spalajkowitsch, erschien im russischen Mlmsterlum
des Äußeren und teilte mit, daß, wenn Rußland
nicht baldigst solche Truppenmassen nach Bul¬
garien schicke, daß der wesentlichste Teil der ser¬
bischen Kräfte befreit werde, die serbische
Regierung genötigt  wäre , mit den
Zentralmächten und Bulgarien
einen Sonderfrieden  zu schließen.

Vereitelte russische Landung bei Baltschik.
Der russische Versuch,  bei Baltschik

Truppenlandungen  vorzunehmen, wurde
vereitelt, da die rumänische Regierung entschieden
dagegen Stellung nahm. Diese Haltung des
Bukarester Kabinetts hat in bulgarischen poli¬
tischen Kreisen große Befriedigung hervorgerufen.

Aus Sofia wird von gutunterrichteter Seite
dem ,B. T.' geschrieben:

Eine der bemerkenswertestenFolgen des
neuen Balkankrieges ist die tiefe Wandlung die
in den Gefühlen Bulgariens gegenilber Griechen¬
land eingetreten ist. Man erkennt mit auf¬
richtiger Dankbarkeit an, daß Griechenland sich
gegen Bulgarien in diesen schweren Tagen durch¬
aus fteundschaftlich verhalten hat. Wenn es
eines Beweises bedurft hätte, daß, wie der
bulgarische Gesandte in Athen Pasarow vor
wenigen Wochen gesagt hat, die Beziehungen
zwischen Griechenland und Bulgarien nur von
dem Baum alten Hasses überschattet werden,
dessen Wurzeln längst abgestorben sind daß
aber die Interessen beider Lander in Wahrheit
vielfach' völlig übereinstimmen, so ist erm diesen
Tagen gegeben worden.

Die kriegerischen Pläne, die wie überall auch
in Sofia manche Köpfe erfüllten, gehören der Ver¬
gangenheit an. Bulgarien weiß,, daß es dank
diesem Kriege Jahrzehnte des Friedens brauchen
wird um das, was ihm das heusige Ringen
bringen soll, auszubauen und daß es wegen
einiaer Orte, deren Namen zum Schlagwort ge¬
worden ist, nicht neue Kriege führen kam, und
darf. In diesem Sinne hat sich Mm er-
präsident Radoslawow auch einem, Besucher
gegenüber ausgesprochen. „Ww, sind keine
Leute" so sagte der Mmffterprasident, , „die
überspannten Ideen nachjagen und um einiger
Orte willen höhere Zukunftsmtereffen opfern.
Ich will das Wort von dem neuen Balkanblock
nicht gebrauchen, aber wenn die Diplomatie der
Zentralmächte, denen wir uns angeschlossen
haben, auf eine freundschaftlicheund,dauernde
Verständigung zwischen uns, und Griechenland
hinarbeitet, so findet sie bei uns vollstes Ver¬
ständnis."

Das sind die Gedanken und Gefühle, die
heute nicht nur die stets besonnenen, Männer
der bulgarischen Regiening, sondern wirklich die
öfientliche Meinung Bulgariens erfüllen, und
ungestraft kann man heute überall das noch vor
kurzem streng verpönte Wort von der Unan¬
tastbarkeit Griechenlands gebrauchen. Alan darf
ruhig sagen, daß die gesamte Balkanpolitik der
Zentralmächte als im gemeinsanien Interesse ge¬
legen, heute auch in Bulgarien volles Ver-

Iständnis findet. Das ist, wenn man ehrlich
sein will, bis vor kurzem noch nicht überall der
Fall gewesen, und um so herzlicher darf man
sich über diese Wandlung freuen.

Diese Stimmung konnte in Bulgarien nur
aufkommen, weil man überzeugt ist, daß
Griechenland sich strikter Neutralität befleißigt.
Schreibt doch der Berichterstatter des ,Daily
Telegraph' : Wenn die Bulgaren die serbische
Armee nach Albanien drängten, so würden die
Folgen äußerst gefährlich sein. Griechenlands
Interessen in Albanien seien gewachsen, und
wenn die serbischen Truppen sich dorthin zuruck-
zöaen. so könne der König voff Griechenland
so energische Maßregeln ergreifen, um die
dortigen griechischen Interessen zu schützen, daß
sie eine neue unwillkommene Änderung in der
Lage am Balkan herbeiführen könnten. Der
König treffe bereits Vorbereitungen. Artillene
und Kavallerie würden, eiligst an die maze¬
donische Grenze gesandt; besondere Gesetze für
die Kriegszeit seien in Vorbereitung, Gnechen-
land versammele seine Truppen m Richtung
Monastir, aber schütze nicht Drama, Seres und
Kavalla. Bulgarien habe ihm vielleicht Monastir

zugesagt. Die griechische Neutralität sei durchcn«
""^Aucĥ in Rumänien, tritt immer, klarer da;
Bestreben zutage, in strikter Neutralität zu ver¬
harren Das zeigt eine Meldung, die die
Köln' Ztg.' aus Bukarest empfing. Dann
Kt es : Auf das Verlangen deS deutschen
Gesandten hin erklärte die rumänische Regiening
sich bereit, die Bürgschaft dafür zu '^ nehmen,

üwsLir sirnf«
SÄT 1'mä  tS
auTetwa vorübÄahrende^ andere Dampfer aus-
geschlossen. Es scheint, daß es der rumänischen
Regierung überlassen worden 'si, auf welche
Weise sie die russischen Kriegsschiffe Mf der
Donau unschädlich machen will, ob durch Ent¬
waffnung oder irgendeine andere Art., Hierbei
wat die Ansicht des rumänischen,Ministerpräsi¬
denten Bratianu klar hervor,,die berechtigten
Forderungen der deutschen Regierung auch dann
zu erfüllen, wenn Rußland dws nicht genehm
fein Tollte— Der Dierverband scheint demnach
das Ziel' auf dem Balkan endgültig verloren
zu haben.- -

politische Rundfcbau.
Deutschland.

»Eine Herabsetzung der Schweine,
fleisch Preise  steht, wie verlautet, ummttel.
bar bevor. Die Verordnung, bezweckt den
Kleinhandelspreis für Schweinefleisch so zu
regeln, wie die Rücksichten auf die Ernährung
der Bevölkerung es erfordern. Der Klem-
handelspreis für Schweinefleisch lnirfte,daba
gegenüber den Preisen der letzten Zeit ziemlich
herabgesetzt werden. Eine Regelung der Prem
für Rindfleisch ist einstweilen noch nichtm Aus-
sicht genommen. Auch die weiteren auf Reze-
lung der Versorgung mit Milch, Käse und stiel
bestimmten Maßnahmen stehen alsbÄd bevor.

*Wie der Oberbürgermeister von Karlsruhe,
Siegrist, im Bürgerausschusse mitterlte, haben
sich die sü d d eut sch en , R egierun  g en,
ausgenommen Hessen, geeinigt, beim Reich,
kanzler in Abweichung von den Berliner Grund
preisen eine Festsetzung des Klein h and els
Preises für Tafelbutter  auf 2 Marl
ru beantrngen. Der Produzentenprers fut
Molkereien soll 1,80 Mark betragen. Für so¬
genannte Landbutter, die die Bauern auf den
Rtarkt bringen, soll der Verkaufspreis nicht hoher
als 1,80 Mark sein. 1

Frankreich . .
* Elemenceau beginnt bereits die Lauge

seines beißenden Spottes über das Ministe -
rium Briand  auszugießen . ^ Besonders
kritisiert er den „Rat der Alten - Elemen-
ceau wirft dann einen Rückblick auf das bisye-
geübte System des blinden Vertrauens von
Parlament und Presse zu gewissen hohen M
sönlichkeiten, die das Land einem katastrophv.In
Zusammenbruchentgegengeführt haben. I«
nmßte man endlich mit allen Schwätzereieu
brechen, die Zeit der Charakterschwachen ick
vorbei, und alles komme darauf an, sofort m
Maximum von militärischer Kraft zu organisieren.

Rustland.
* Der Vernichtungskrieg gegen

dasDeutschtum  wird mit allen Mitteln
weitergeführt. So sind jetzt Adelsmarschall
von Mirbach und Bürgermeister Pfeifer, beide
aus Dünaburg, nach Irkutsk verbannt worden
Es wurde ihnen abgeschlagen auf eigene Kos en
au reisen P euer sollte zunächst nur nach Zen¬
tralrußland verschickt werden, als mM l g
Begründung die Verbannung nach Sebrrien
verfügt wurde. Asten.

*Nach üblichem Rezept beginnen jetzt Eng¬
land sind Rußland Persien zu
drohen,  da dieses sich geneigt zeigt, mit d«
Mittelmächten zu halten. Man kündigt Persw
die bitterste Feindschaft an und drobt sem
Selbständigkeit anzutasten, wenn es nichtj
Kreuze kriecht. Das nennt man m Loüdoi
Petersburg die Freiheit der kleinen Nation^
schützen.
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Cme f )errennatur.
SOj Roman von Henriette o. Meerheimb.

(Fortietzuug.)
Unter dem Schutz einer diibten Bltchsbaum-

strcke brannte der Gärtner das etwas primitive
Feuerwerkinziemlich lanvenPauten ab. aber aen
barmIocenBauernkindeinerschienen diepaar Ra-
»e>n. Schwärmer und bunten Lichter wie die
Wunder einer Märchenwelt.

Nadine war von der Wirtin lehr freundlich
bearüfft worden. Die tunaen Mädch-n. denen
man sie vorüellle. wußten ihr freilich nickt
viel zu sagen. Fiäulein v. Jtzenplitz vertraute
ihr an. daß sie ,u Papas Geburtstag,etne
Taffe mit Sireublümcken bemalen w^rde.
und Fräulein v. Brederlow meinte: . Malen
ist iurcktbar schwer! Das ist so komisch—Nt iurwioar proeti .h
wenn ich gelb und blau zusammenruhre, wnds
allemal grün."lema, gruu. . , , , .

Die jungen O'sisiere und unverheirateten
Herren der Nachbarschaft waren entzückt von
der neuen, in diesem einfachen Kreise sebr
apart aussebenden Erscheinum,." . Gnädiges
Frä '.Iein sind aus München? Diese Frage
mit verschiedenen kleinen Abweichungen stellten

Nadine war daher sehr stob, als Herr von
Jagow , denen sie doch schon besser kannte,
ihr den Arm zur Polonaise bot.

Ihr En üden über dies einsacke Gartenfest
übe,rechte ihn. . Sehen Ste einmal dielcS
Beet mit den weiften Lilien, den silbernen
Abendstern über der blühenden Linde, den
dunklen Nc.chthimmet dazu — Schöneres gibts
nicht.'

.Al 'o bas Landleben in Lehm«n gelallt
Ihnen ?" fragte er lebdalt. Unwillftiiltch ver¬
hielt er den Schritt, um zwischen sich und den
anderen lackenden, plaudernden Paaren einen
größeren Abitand zu lasten. .

Sebr gut geläll» es mir in Lehmin. Frau
von Stechow ist die Güte selbst, der kleme
Jobst ein entrückendes Kind", lobte Nadine.

.Und die Giäffn Lehmin?"
Nadine zögerie mit der Antwort. ^
.Na . ein wenig steif und yockmutig ist ste.

gab Jagow zu. . Aber wenn man ibr na »er
tritt , merkt man bald, daß sie eine Prachtsrau
ist. Ob sie freilich die geeionete Gattin ist für
eine Künsiernatur . wie mein guier Georg eine
ist. möchte ick nicht behaupien."

Nadine schw eg. wett ihr Feingefühl ihr
verbot, selbst mit diesem Haussreunü über
Anne-Marie und Georg zu sprechen.

.Hoffentlich bleiben Sie noch lange in Leh»
min ?" forschte Jagow weiter. r v

Das hängt oänrlich von der Gesundheit
der alten Gesellschasterin ab. Für immer
möchte ich auch nickt München verlassen. Ick
hatte nur zuletzt eine unüberwindlicheSebn-
suckt nach der Heimat : darum nahm ick
dies« Stelle als Aushilfe an, wett mir das
die Rette krmöglichte. Ede ich nach München
rurückkehre. besuche ich jeden alls mein liebes
Weimar mit den Gräbern meiner Ettern 'nmar mit ueu wiuutm mimt.

Selisame Gedanken siegen in Jagow aur
Die Räye des schönen Mädchens berauschteMe vrage vr» .mumm.,»
ihn sörmlick. Nadrne war so ganz anders,
als er sich eine kleine leichtstnnlge Mal -rm ge>
dackit balle. Elwas Träumertiches. Schwer-
wütiges lag üwr ihrem Wesen. Worum iollte
er nickt oeriucken. tbr naoer au treten i El

war reich, unabliängig. niemand oerantworb
lich. ganz sein eigener Herr!

Die Kapelle des Husarenregiments be-
endele nut einem schmeiternden Tusch die
Polonaise. Das war der Jugend angeneym.
denn nun sollte das eigenltiche Tanzen erst
angehen. — . , -

Erft nach dem Abendesten konnte Georg
sich von all den ihn umringenden alteren
Damen freimachen. Jede wollte genau über
Anne-Ma,ies Empfinden und die Ursache
ihrer Verletzung Auskun't erhalten. Jede
wuf̂ e ein anderes untrügliches Mttel gegen
Verrenkungen zu nennen. Er gab rmmer
zeistieutere Antworten, als die Musik einsetzte
und einen wiegenden Wal er begann. Er
wußte an ienen A -end im Pala >ibotel in
München denken. . Liebe verzeibt!" W>e sehn-
iüchttg sang damals jene Zigeunerkapelle!
Stumm lehnte er in einer Ecke des aus¬
geräumten Saales und sah dem Tanzen zu.

Nadine glitt von einem Arm in den an¬
deren. Bald umschlang ein schwarzer, dann
ein hellblauer Arm ihr̂ schmale Taille. Ihre
ianit dahingleitenden Bewegungen, die Art.
wie sie den Kop, h eit. die Stirn ein wen g
ae enkt. so daß man nur den locker gedrehlen
jr; _ b_ _i_ >\nd foinp
je enu , uuü »nun twi ^ : r
«chwarzen Haarknoten im Nacken, das leine
Prosit mit den nredergeschlagenerr Augen sah.
entmckte ihn.

Auck die weich herunter fließenden Fallen
ihres losen, silvergranen »leides, das nur vorn
an der Brust ein Strauß roter Mohnblumen
ichmückte, war io anders wie die we tzen oder
rosa steifgestärklen Mullkleidchen der uvrigen
tunaen Mädchen, au, deren iestaeflochtenen

Zöplen vo»e Rojen- oder Vergißmeinnicht'

^Ber ^ dem' Qberflutz an Tänzern enihiefte»
die verheirateten Herren fick ffamttchoc
Tanrens . Die meisten drückten flÄ
wieder in das beliebte Rauchzimmer mit oei>

^ ^Rochftĝ wollte auch Georg dazu einfangen,
denn crn dem einen Tisch fehlte uc>ck
Strohmann zur Whistpartie. aber Geol»
machte sich frei. n W

.Suchen Sie sich jemand, anders, nev
Rocklitz.' bat er. und ohne eme Anwoist
etwas eistaunten Wirtes abzuwarlen. ging

^ N̂ach" "einer' flückftigen Verbeugung
Jagow . der ihr Tänzer ivar. >eg>e er den^ ^
um sie und zog ste mit sich fort. ®r,t  “
Mustk veistummte. lieft er ste los und sutz
sie auf ihren Platz zurück.

.Na . das war aber ein aurgedenn
Walzer I" schalt Jagow . „Und dabei 3
(ane mir den Tanz gegeben, gnao» .
Fräulein ." . . .. stür-

Radine atmete so heftig nach dem ' ^
milchen Tanzen, daß sre mir mit einem
antworten konnte.

Georg tanzte den Abend nicht mehr.
saß er aber im Tan saal. Daß er fa»■P(einc
sckweiaiam blieb, schoben die meisten am> z
begreiflich« Verstimmung wegen Annc-^ " ^Abwesenheit. . .. mW

Sehr sckmrfstchilg konnle man W » yt
Leute zum Glück ja nicht nennen. Das .
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Nenn die Botnbcn fallen.
Lustschiffangriff in London und Venedig-

Kn der aktuellsten und dringendsten Fragen
London ist gegenwärtig die der Verteidigung

des Schutzes vor Luftangriffen. Im Zu-
«mwienhang mit dem letzten deutschen Lust-

auf London veröffentlicht der ,Daily
. nJrapf)' einen Artikel über die Schutzvor-

L „naen in den beiden Städten Venedig und
!r HjUrt, dem Wir die folgenden interessanten
r= Kellen entnehmen:

Mjt Hilfe der Militäriugenieure wurde in
!e (o .nebia au den Schutz aller Denkmäler und
“ Minen Kunstwerke geschritten. Vor allem
^ man alles fort, was man von seinem

U -u rücken vermochte. Gegenwärtig ist nicht
w von der berühmten Schönheit Venedigs zu

'ff U alles ist verschleiert, verhüllt und ver-
'.fi Die berühmten Gebäude, wie der Dogen-

Mst. verstecken sich hinter Mauern von Ziegeln
Ü" md Holzwerk, die zugleich als Stütze im Falle
nn ' Erderschütterungen dienen müssen. Auch

--andläcke sind in großen Mengen zu sehen.
1» berühmten Pferde aus Goldbronze, die

n  Mr -eit durch Napoleonl. entführt wurden
md später wieder nach Venedig zurückkamen,

^ sircbcn wiederum von der Markuskirche fort-
Mommen und in einen eigens hergerichleten
Alupfwinkel geborgen. Die Colleoni-Reiter-
We wurde mit einer Art Käfig umgeben. Die

te* ostbarrn Gemälde in den Kirchen und Palästen
iel- Mden sämtlich entfernt.
)en Im Vergleich mit diesen Verhältnissen fragt
zu.«Msich, was wir in England zum Schutze

mg -mdons, zum Schutze seiner künstlerischen und
Mektonischen Schätze getan haben. Denn es
M sich nicht bestreiten, daß London wert größeren
Whren durch den Luftkrieg ausgesetzt ist. Auch
ei uns hat die Bergung der Bildwerke, Gemälde
ld Kunstgegenstände aus den öffentlichen Galle-
a  Fortschritte gemacht, aber dies geschieht in
iel zu langsamer und unzureichender Weise.

So lange wir noch bloß mit der Möglichkeit
M Luftangriffen rechneten, einer Möglichkeit,
sie sogar von leichtsinnigen und dummen Leuten
Men wurde, konnte dieser Zustand noch an-
len. Nun aber, da aus dem Schatten der
stohung eine gefährliche, beängstigende Wirklich-
ii geworden ist, erscheinen die in London ge¬
reuen Maßnahmen keineswegs ausreichend,
hl Hinblick auf die Gefahr, die uns täglich, ja
Mich bedroht, muß die Nationalgallerie voll-
iittmeti ausgeräumt werden.

Von noch größerer Wichtigkeit für die Nasion,
überhaupt für die ganze angelsächsische Rasse,
die Beschickung der Westminster-Abtei. Was

irde bisher zum Schutze dieser größten Kost¬
est Englands, des historischen Dokumentes

!ü englischen Volkes getan? Im Jnnenraum
l Westminster-Abtei wurden bisher überhaupt
ich keine Schutzvorrichtungen getroffen.
Sollen wir auch in diesem Falle uns wieder

is berühmte„Geduldet euch und wartet ab I"
jett lassen? Sollen wir warten, bis die

lliastrophe eintritt und die Wirkung des
iombenfeuers die größten Verheerungen an-
'chiei? Sollen wir selbst in dieser Zelt der
°n der Gefahr diktierten dringendsten Erforder-
lissedulden, daß mail an den verantwortlichen
stellen nicht seine Pflicht erfüllt? Daß man
$ nichtsahnend verhält, ohne das Drohen des
Mmes zu bedenken? . . ._ _

Von ]Vab und fern.
Mannschaftsnnterhaltungsabende in

fftende. Die Kaiserliche Kommandantur Ost-
>de veranstaltet seit einiger Zeit in dem Marine-
lchtspiel-Theater, ftüher Skala-Theater, unter
nn Titel „Mannschafts-Unterhalüingsabende"
stelluilgen, die von Künstlern, die in Ostende
Garnison stehen, ausgeführt werden. An

-sen Abenden ist das. übrigens sehr hübsch
gestattete Theater bis auf den letzten
atz gefüllt, ein Beweis, wie sehr das Be-

„rsnis für derartige Veranstaltungenunter den
Ozieren und Mannschaften vorhanden ist.

Gegen die übcrgrosze Knochenbeilage,
^sehnliche Knochenbeilagen bildeii jetzt häufig
laeuvünschte Zugaben beim Fleischkauf. Der

Oberbürgermeisterin Essen hat in dieser Hin¬
sicht mit einer beachtenswerten Verordnung em-
gcgriffen, die folgenden Inhalt hat: Beim Ver¬
kauf sriichen Fleisches werden vielfach übermäßig
viel Knochen, minderwertige innere Teile usw.
als Beilage zugegeben. Es wird deshalb hier-
mit angeordnet, daß 1. bei Ochsen-, Rind-,
Kalb- und Hammelfleisch1 Pfund Fleisch nicht
mehr als ein Viertelpfund Knochen enthalten
darf, 2. Schweinefleisch nur mit den im natür¬
lichen Zusammenhänge verwachsenen Knochen
verkauft werden darf, 3. das Beilegen von
minderwertigen Fleischteilen, wie Herz, Euter
usw. nicht statthaft ist. Gegen Metzger und
Fleischhändler, die hiergegen verstoßen, werde
ich unnachsichtlich das Verfahren auf Schließung
des Geschäfts auf Grund der Bundesratsbekannt¬
machung vom 23. September 1915 einleiten.

Spende des Deutschen Schiitzenbundes.
In der letzten Vorstandssitzungdes Deutschen
Schützenbundes, Sitz in Nürnberg, ist be¬
schlossen worden, dem bulgarischen Roten Kreuz
1000 Mark zuzuwenden, nachdem bereits dem
deutichen Roten Kreuz 10 000 Mark, dem öster¬
reichischen Roten Kreuz und dem türkischen
Halbmond je 1000 Mark gestiftet worden sind.

Teure Preise für Wcihnachtsbäume
stehen in Aussicht. Die Großhändler, die bereits
seit einiaen Wochen in den Forsten ihre An¬
käufe besorgen, müssen für das Schlagen und
den Abtransport der Bäume nach den Bahn-
stafionen bedeutend höhere Preise als sonst
zahlen, was auf den Kleinhandel mit Weih¬
nachtsbäumen nicht ohne Einfluß bleiben kann.
Um dem Mangel an männlichem Arbeitspersonal
abzuhelfen, sind zum Baumschlag vielfach Frauen
herangezogen worden, denen ebenfalls em
höherer Tagelohn zu zahlen ist.

Ein Polizeibeamter erschossen. Im
Elberselder Polizeigefängnis wurde der Polizei-
sergeant Lüdicke bei Vernehmung zweier Burschen
aus Essen im Alter von 17 und 18 Jahren,
die dort 1200 Mark gestohlen hatten, von einem
derselben durch drei Revolverschüsse getötet

rent), sondern für die gesamte Kartoffelernte . — So¬
genannte Reports , Dermal,rungSgebübren usw. gibt
eS nach der neuen Verordnung nicht. Es ist allo
ratsam , die Kartoffeln so rasch wie möglich an den
Markt zu bringen , da cm längeres Ausbewahren
keinerlei Vorteile , sondern Nachteile für den Landwirt
bringt.

Zum deutschen Erfolg im Westen.
Ein Brennpunkt der verflackernden französischen

Offensive ivar in den letzten 14 Tagen Tahure ge¬
wesen. Das Verlangen der Franzoien nach dreier
Stellung äußerte sich am 12. Oktober in sieben
äußerst erbitterten Angriffen nördlich und mdlrch
der Strecke Tahure —Souain . die, ebenso wie Nacht-
anqriffe , erfolglos waren . Am 17. Oktober kamen
neue Angriffe an derselben Stelle ebenso wenig zur
vollen Entwicklung wie am 24. Oktober . Jetzt , am
30. Okwber , haben sie es erleben müssen, daß die¬
selben deutschen Truppen , die man zu durchbrechen
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Eine Diplomaten -Mift . Die englische
Regierung hat zum erstenmal eine Dame zum
Diplomaten ernannt, und zwar erne der Führe¬
rinnen der Bewegung für Frauenstimmrecht
namens Preszley-Smith, die zur Legations¬
sekretärin an der Gesandtschaft in Chrlstlania
ernannt ist.

Vorbereitung auf die Lehrerprüfung
im — Kriegsgefangenenlager . Daß unsere
Kriegsgefangenen auch in feindlichen Lagerii
nicht vergessen, soweit dies möglich ist, an ihrer
beniflichen Fortbildung zu arbeiten, beweist der
Fall ■eines KriegsgefangenenA. P . in Leigh
(England). Er hatte sich an die Berliner Hand¬
werkskammer mit der Bitte um Überweisung
passender Bücher zur Vorbereitung auf die Fort¬
bildungsschullehrerprüfung gewandt. Der Vor¬
stand der Kammer beschloß, das Gesuch an die
Tischlerschule weiterzugeben.

Arbeiterverhaftungen in Moskau . In
den jüngsten Tagen sind in Moskau die meisten
Führer der dortigen Arbeiterschaft auf direkten
Befehl des Ministeriums des Innern verhaftet
worden, so der Vorsitzende des Moskauer
professionellen ArbeiterverbandesKomarow, der
Geschäftsführer der Moskauer Arbeiterkonsum¬
vereine Nestler, der Vorsitzende der Moskauer
Metallarbeiterorganisalion Ustjugow lind, was
wohl besonders bezeichnend ist, der Vorsitzende
des Arbeiterbureaus an der allrussischen Semstwo-
Organisation Miljutin. Gleichzeitig find nach
erfolgten Haussuchungen sämtliche Bücher und
Dokumente dieser Organisationen mit Beschlag
belegt worden._

VolkswirtfcbaftUcbes.
Mahnung an Kartosfclproduzentcn. Amtlich

wird mitgetcilt : Wie sich aus verschiedenenAnzeichen
ergibt , bestehen im Publikum vielfach irrme Auf¬
fassungen über die neue Verordnung betr . Regelung
der Kartoffelpreise vom 28. Oktober 1915. Die
Produzcntcnhöchstpreise gelten für alle Arten und
Sorten Kartoffeln , also auch für Saat -, Salat-
Eierkartoffeln und dergleichen. Sie gelten auch nicht
nur für die bi? zum 29. Februar 1916 für die
Kommunalverbände zu reservierenden Vorräte (10 Pro-

Karte zur Erstürnning der „Butte de Tahure ".

versucht hatte , ihnen eine Höhe „Butte de Tahure"
durch Sturm entrissen. Die Franzosen wehrten sich
fteilich verzweifelt genug , so daß der Kampf die
ganze Nacht hindurch andauerte , verloren aber
endlich die Stellung mit den unter diesen Ver¬
hältnissen beträchtlichen Verlusten von 1236 Ge¬
fangenen . In Paris tvird man mit Schrecken ent¬
decken, daß die deutschen Truppen keineswegs , er¬
mattet , sondern selbst zu ernster Offensive fähig sind.

Gencbtsballe.
Hannover . Die Dienstmagd Minna Blume

hat am 12. April , tvährend sie bei der Frau Schmidt
in Hcllendorf in Stellung war , deren Haus vor¬
sätzlich in Brand gesteckt. Sic hat sich auf den
Boden des Hauses begeben und hat dort lagernde
leicht brennbare Sachen mit einem Streichholz angc-
stcckt. Es verbrannten zwei Betten , 20 Säcke und
ein Pferdegeschirr und die Balken des Hauses ivaren
bereits stark angebrannt , als es der Feuerwehr
gelang , Herr des Feuers zu werden . Es entstand
ein Brandschaden von 920 Mark , der durch die Ver¬
sicherung gedeckt ist. Einen eigentlichen Grund stir
ihre Tat hat das offenbar zum Leichtsinn neigende
Mädchen nicht angeben können . Sie hat es nach
eigener Angabe bei ihrer Dienstherrschaft sehr gut
gehabt . Der Vertreter der Anklage beantragte
1 Jahr Gefängnis . Das Gericht ließ die jugend¬
liche Brandstifterin unter Zubilligung mildernder
Umstände mü 4 Monaten Gefängnis davonkommen.

Köln. Das Schöffengericht verurteilte einen
Schlächter zu 14 Tagen Gefängnis , weil er auf dem
städtischen- Schlachthof zu Anfang Oktober dieses
Jahres 171 Kilogramm rohes Rindcrfett zu 4 Mark
das Kilo anbot und zu 3,60 Mark verkaufte. Zur Be¬
gründung des Urteils führte der Vorsitzende u. a.
aus : „Allgemein kennzeichnen sich Preistreibereien m
der gegenwärtigen Zeit als ftevclhafte , höchst gemein¬
gefährliche Ausbeutung der Notlage ^ dcs dadurch zur
Erbitterung getriebenen Volkes . Sie bilden einen
schreienden, unerträglichen Kontrast zu dem. was das
Voll draußen vollbringt . Wie mögen die Empfin¬
dungen der Unfrigen in Feindesland fein, die, mitten
aus ihren Geschäften und Stellungen gerissen, ihr
ganzes Sein und Haben hingeben , wenn sie bei Er¬
duldung unsagbarer KricgSmühseligkeiten , den Tod
und Schlimmeres vor Augen , erfahren , wie m der
Heimat ihre Frauen und Kinder durch die Schuld

gewiffenloser. mrr nach ihrer Bereicherung trachtender
Menschen unnötig leiden." _

Im F)erzen Serbiens.
Zwischen Negotin und Petrovac.

Die Erstürmung Negotins durch bulgarische
Truppen bedeutete den Vorstoßm das Herz
von Serbien von Nordosten her, um den
deutsch-österreichischen Truppen die Hand zu
reichen 100 Jahre sind es gerade her, daß
hier die Serben bei Negotin ebenso wie bei
Deligrad und an der Drina eine entscheidende
Niederlage erlitten. Damals waren die Türken
die Sieger, die in ihrem guten Rechte waren,
denn die Serben hatten den ihnen so günstigen
Bukarester Vertrag von 1812 schnöde gebrochen.

Auf der andern Seite drangen zugleich
deutsche Truppen auf Rasanac und Ranovac
vor. Letzteres ist ein Dorf von etwa 2700>Ein¬
wohnern in 520 Häusern und hat eme hübsche
Peter- und Paul-Kirche zu der auch das
kleinere Kladurovo eingepfarrt ist. Hier kam es
am Himmelfahrtstage vor 100 Jahren 3» emer
im Grunde unentschiedenen Schlacht zwischen
Serben und Türken,, die so heftig war daß
das Flüßchen Vltovmca, an dessen Ufern der
wie zu homerischen Zeiten in zalsllose Emzel-
kämpfe aufgelöste Streit tobte, „sich hom Blute
rötete". Eine traurigere Berühmtheit in Serbien
selbst hat Ranovac als Sitz von Müosav er¬
langt, dem Günstling des ersten „Befreier-
Woiwoden Milosch Obrenovic, der sich durch
Brandschatzungender Bauern gleich seinem
Herrscher Obrenovic ein’ Riesenvermögen er¬
worben hatte. In Rasanac oder Raschanac ist
der Mittelpunkt einer großen Mehlmdustrie die
im Mlawatal außerdem nochm Letryikovac und
Malo Grnic ihre Zentren hat. Interessant ist,
daß hier der Großmühlenbefitzer Batllom die
Gemüsezucht durch Erfurter Samen und die
Rindviehrassen durch Einführung Murztaler
Stiere verbesserte. Die einzige nächste starke
Stellung der Serben für den Morawa- wie
Mlawa-Abschnitt ist bereits Petrovac, das
ftüher sehr wahrheitsliebend aber unpoetisch
„Svinji - Schweinedorf hieß und erst un
Jahre 1859 umgetauft wurde. Es ist
ein Bezirksstädtchen mit reicher Mcns- und
Weizenkultur, bemerkenswert durch seine
prozentual bedeutende, fast em Viertel der
3000 Seelen zählenden Bevölkerung aus¬
machende Kolonie rumänischer Walachen, deren
Ansiedlung die Serbenfursten seit Milosch
Obrenowitsch tatkräftig begünstigten..

Hier soll Senia Markowitsch, eine tragische
Gestalt aus dem ersten serbischen Freiheitskriege
im Stile Puschkins, sein Trauerlied gedichtet
haben, das mit der Klage beginnt:

An dem Strome, auf dem Walle
Steht nach Belgrads Falle
Karageorge, um die Seinen
Bitter zu beweinen.
Keine Hilfe: nur Verderben,
In der Serben Heer em Sterben. . .

Das Lied der Verzweiflung war nicht
prophetisch gemeint, aber es ist wie tür den
heutigen Tag geschrieben, wo das große Ve-
derben auf dem Lande lastet und das rastlose
Ste rben durch das Serbenheer geht . . .

Goldene Morte.
Die Treue steht zuerst, zuletzt
Im Himmel und auf Erden.
Wer ganz die Seele eingesetzt,
Dem wird die Krone werden.
Drum mutig drein — und nimmer bleichI
Die Freiheit— und das Himmelreich.
Gewinnen keine Halben.

Ernst Moritz Arndt.
Herr, in dieser Zeit Gewog,
Da die Stürme rastlos schnauben,
Wahr', o wahre mir den Glauben,
Der noch immer mich betrog! Gewel.

Die Weltgeschichte ist der Fortschritt im Be¬
wußtsein der Freiheit. Hegel.

Wer alles aufs Ziel gesetzt.
Hat sicher zuviel gesetzt.

BÜX» H. AMNOT"* V»«W.- U.4.H« UHuN, 0UClt |tCUl.

y,,-leinung, das reizt immer die Herren!
ß'e anhaltende Machart ihres Kleides, die
"üderbare Haarlrisur . das schreirote Mohn-
«Umenbukelt- alles lo gejucht - wurde denn
^ gebührend besprochen. Eigentlich komisch
°°n der guten Nocklitz. dies unbekannte Mäd»

-von dem niemand recht wußte, woher
. eig-nilich stammte, in ihrem eng ge-
°"vsienen Kreis zu ho'en ! Bisher war das
kingitz üblich gewesen, Gesellschafterinnen

M aus die Bälle zu neßmen! Und Jagow.
O beste Partie der Gegend, blieb auch den
Wien Abend lest an der Malerin Seite, statt

Luiswen Jtzenplitz beraniumachen. wie
Mch . Elternwille und Näbe der Güler ttiMvorschrieben. Gewiß__ _ würde er nie*

foldj ein Narr sein, die n»nqe M -rl«
wirklich heiraten zuwollen, aber schon

Courmachen mißstel auen. .
hvif*' Georg früher als die anderen Gäste

jand se»er begreift ch. Die Mütter
Ä 1»ton un edinglen »ielfall. Auch Nadine
h». ^ tnen Einwand , obgleich sämtliche lange
*Äu/ le  und den „Tyrannen " cr,s LeÄmm
ittz Een bestürmlen. wenigslens den Blumen*

Ä, "och abjuwarten . . .. ,
t̂ Pen Sie gern noch langer geb leben?

al§ ge im wagen laßen. Er
kJ Aadine sorgsam in den Mantel.

ihn freundlich an. . Nein — ich
i t.t tarnen so wenig gewöbnt. daß es
^mw. niüde machte. Aber das Fest war

"hübsch, und ich danke Ihnen sehr, daß
" 'ch milg°nommen haben. Ich werde

an di sen Abend denken"z auch1*sagte er Mit mühsam ver*
*  IteiüenlLait.

Es war eine warme, blütenduftiae Voll*
Mondnacht. Nadine iah während des Fahrens,
den Kops zurückgeleünt, immer nach oben.
Der Himmel schien mit der schlafenden Erde
zusammenlufließen. , , , .

„Mr ist. als führen wir direkt in den
>lmmel hinein !" sagle sie einmal leise, wie im
raum vor sich htn.

„Nein — den Weg dorthin baden wir ver¬
fehlt. Nadine." Nur wie ein Hauch ftrciften
die leisen Marie ihr Okr. ^ ^ „ .

Sie antwortete nicht. Der Zauber der
Sommernacht hielt sie umfangen. Sie schrak
zusammen, als der Hcu in Sicht kam, und der
Wauen gleich darauf vor dem Schloß hielt.

„Sie lönnen zu Bett gehen. Ick brauche
nlchis mehr." sagte Georg zu dem ihnen enl*
gegeneilenden Diener.

'Der Mann steckle die bereitstehenden Lichter
an und veischwand.

„Ha'>en Sie schon Lust zu schlafen? fragte
Georg Nadine. Er Vlies das eine Licht wtever
aus uno nahm den anderen Leuchter wieder
in die Hand. ^ .

.Nein , ich werde mich noch an wem
Fenster setzen. Die Nacht ist zu schön, um ste
zu verschlafen." „ _ ..

.D <>s meine ich auch. Kommen Sie mit.
ich w ll Ihnen etwas Wundervolles zeigen.
Wollen Sie !"

'Gut . dann folgen Sie mir , aber treten
Sie vor sichtig aust"

Georg ging mit dem Licht voran. Nadine
folgte ihm. Ihr K eid glut mit leisen Surren
über den alalien Mosaikboden der Halle. Ge*
ora fciudWuill «teurere Nedenflure. dann

einen langen, stelngepflasterten Gang. Das
Lickt, das er trug , warf unruhig zitternde
Sckalten auf die weiße Kalkwand.

Der Gang wurde lchmaier. verengte sich zu
einer Treppe, die steil mit rerdröckelten. aus*
geiretenen Stu 'en in die Höhe sührie. Gras,
wilde Kamillen und Glockenvlumen wucherten
zwischen den zersprungenen Steinen.

Nadine bl eb stehen. „Dos wird ja fast
unh' imltch! Wohin jühren Sie mich cizent-
lich?" „ _ ,, . .

.In den romantischen ältesten Teil des
Schiofles. in den alten Tu »m. Bon ôben bat
man eine wundervolle Aussicht über den
Garten und die angrenzenden Wiesen und Felder.
Bei Mondenlchein ist das feenhaft schön, für
ein Maieiauge wirNich sehenswert. Ich gehe
D'l hierher. Der Turm ist nur noch von innen
zugänglich. Von außen ist die Treppe morsch.
Ader ich möchte nickt, daß dman gevaut wird,
soutt bricht vielleicht alles zusammen. Und
ein Neubau würde alle Poesie zerstören. —
Bieiven Ste nur dicht hinter mir. Die Treppe
ist etma? unbequem." _,. p

Rad ne hov ihr Kleid. Ihre kleinen Füße
in den goidiedernen Sckuhen betraten unsicher
tastend üte aitersickwachen Stuf -n.

Georg stieß eine nur angelehnie Tür aust
Die rostigen Angeln knarrten. Sie waren
oben. . ^

Auf der freien Plattform lag das Mondbcht
taghell. Mit einem leisen Rus des Entzückens
trat Nadine btS an den Rano der Platt¬
form. Tief unter ihr iag der Garten . Der
Schalten des Turmes fiel lang über die Hellen
Kieswege. Wie versiloert glän,te der Ra >en.
Der Nebel stieg in leichten Schleierwoilen von

den Wiesen auf. Um die Kornfelder schwamm
Siiverüust. . . „ - - -

Nadine stind mit lose herabhangenden
Armen, in ihrem lichtgrauen, fließenden Kleid
mit den roten Mohnblumen im Gürlei vor
Georg. Sein Atem ging raich. Er trat
näher zu ihr — noch näher. Sie achtete gar
nicht auf ihn. _ .

.Wie die Sommernacht draußen stehst du
aus !" sagte er leise. „Sommernächte smd
auch nie ganz dunkel, sondern silbern. — der
Motzn blüht. ,Du trägst an deinem Kleid

Den Schlummer meiner Nächte —
weißt du das ? Glaubst du etwa, ich hätte
auch nur eine Nacht ruhig schlafen können, lest
du wieder in meiner Nähe bist?"

„Haben Sie mich hieihergebracht. um solche
Wolle m lprechen?" rief sie vorwurisooil.

„Ja ." antworlete er mit velbiflenem Trotz,
„deshalb tat ick es. Du sollst es wissen, daß
ich dich liebe, immer nur dich geliebt habe."

Ein schmerzliches Lächeln glitt um ihren
Mund. „Liebe? Ist das Liebe, wenn man
den andern in seinem Elend verläzt . obue
auch nur zu fragen, wie er den Jammer er¬
tragen wird ?" „

„Ich have dir doch geschrieben, wie die Ver¬
hältnisse mich zwangen. Nadine !"

„Ich war Ihnen ja auch nicht böse. Ich
begriff, daß wir nie zusammeng' hören konnten."

„Air gehören aber zusammen — jetzt »nt
immer.

„Nein — niemals !'

tzrr iO (Fortsetzung folgt.)



Bekanntmachung.
Die neuen, vom 8. November ab gültigen

Brotbücher werden am
Samstag , den 6. November

im Rathause ausgegeben und zwar
vormittags 9- 12 Uhr die Nummern 1- 1200
r achmittags von 2 - 5 Uhr die Nummern über1200.

Die blauen Brotscheine verlieren ihre Gül-
tinkelt mit dem 7. November.

9$er Umtausch der Brotbücher für die
Schwerarbeiter findet erst am Freitag , den 12.<._ _ um n jlnr llQtt.Cjmiüecuiucuci. v, . —- w
November, nachmittags um 5 Uhr statt

Lftaffau, den 1. November 1915.Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die Ausgabe der Brot-

bücher bleibt das Rathaus am Samstag , den
6 November während des ganzen Lages für
sonstge Dienstgeschäste geschlossen. Das Stan¬
desamt ist zur Entgegennahme von Anmel¬
dungen geöffnet.

Nassau, 4. November 1915.Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kennt-

nis gebracht, daß gemäß Beschluß des Landes¬
ausschusses des Regierungsbezirks Wiesbaden
für das Rechnungsjahr 1915 16 von den bet*
tragspflichtigen Tierl esitzern an Beiträgen zu

^a ^ zum' Rindviehentschädigungsfonds 30 -4
^ für jedes Pferd , Esel, Maultier und

Maulesel ; . . . . c
b) zum Rindoieh . Entschädigungssonds40 4

für jedes Stück Rindvieh.
Die diesjährigen Diehbestandsverzeichniffe

der Stadtgemeinde Nassau liegen in der Zm
vom 1. bis 14. Dezember 1915 zur Einsicht
der Beteiligten im hiesigen Rathause offen.

Etwaige Einwendungen gegen die Richtig¬
keit der Derzeichnisse sind während der ange-
gebenen Offenlegungssrist hier vorzubringen.

Nassau, den 4. November 1915Der Magistrat:
Hasenclever.

iph'

Grotze

beim Besohlen der Schuhe, statt Leder

Lemar-

Sohlen -Leder-Ersatz, haltbar und angenehm
beim Tragen , dabei viel billiger als Leder.
Dorrätig bei

Bekauutmachuug
Die Staats - und Gemeindesteuer für das

3te Vierteljahr sowie die Wasfersteuer für das
2te Vierteljahr 1915 .ist vom 2. bis 15.
November l. Is . zu entrichten.

2. November

8. LömMg.
Taschenlampen

Ersatz-Batterien und Birnen in verschiedener
Preislage empfiehlt

I . W . Kuhn, Naffau.

Empfehle

Winlerpflanzeii, Gemüse,
Salat.

Jtzerott, Nassau.

Grotze

ßMl  WeihmGBe« fite unsere TruMil."!
So lautet, wie im vergangenen Jahre , auch diesmal wieder unsere herzliche Bitte

unsere^M t 9 ^ ln  dem Deutschland gegen eine Welt oortJermut
beende? Noch stehen unsere tapferen Krieger in gleichem todesverachtendem Opfermut

Wir ^Mffen^damübrechnen,un  anHiesen ^ V^ hnacĥ ssist Krieg«

zubrm^ l . den im vorigen Jahre gemachten Erfahrungen der dê Pakesi

ZZMNNWchZW
30 Tafeln Schokolade, Konfekt, 6 Mundharmonikas , 3 Kartenspiele, 5 Stück Seif.

~ cmii> im veraanaenen Fahre soll auch diesmal jeder Gabe ein Kärtchen betgefügt

« •„ ^ 7 - » . n xä - ä »>... » *
auch die Gaben abzugeben und zwar am

Sonntag , den 14. November» Nachmittags von 2—6 Uhr.
Möge auch unser Vaterländischer Frauenoerein in seinem freiwillig übernommenen

Pflichten nicht müde werden bis zum siegreichen Frieden.

Türk und Pabst Fabrikate
in Tuben eignen sich vorzüglich zum Versand
ins Feld . Stets frisch zu haben bei

I . W . Kuhn, Nassau.

daher veichhalügste Auswahl
finden Sie

in allen Schuhwaren
wie Mannsschuhe, Damenstiefel, Knabenstiefel,
Kinderstiefel vom feinsten Sonntagsstiesel bis
zum schwersten Werktagsschuh bei

S . Löwenberg.
Kaufe

jeden Wen Hagebutte».
Jtzerott, Nassau.

Aus meine reichhalsige Auswahl in neu
eingetroffenen Winterpantoffeln mache beson¬
ders aufmerksam. _ _ ___

W- Arbeiter
sucht

Gewerkschaft Käfernbnrg,
Elisenhütte.

Neue Sendung
-3SZ-
ne*

wieder eingetroffen bei
I . W . Kuhn.

8 Ql\ jl  e rkxa/U -t
in vorzüglicher Qualität empfiehlt

I . W. Kuhn, Nasian.

GttilsA«
sür Damen und Kinder

in Wolle schwarz, weiß und farbig;
in Tuch schwarz und alle Modefarben

Für ins Feld:

Wickelgamaschen
in verschiedenen Qualitäten und Preislagen.

M. Goldschmidt, Nassau.
Für er blindete Krieger gingen ein : durch

Herln Psarrrer Moser aus der Fremdwörter-
kaffe in einen hiesigen Geschäft 5 Jl

Nassauer Anzeiger.

NonGottesdtensiordmmg Sonntag, 7
Evangl. Kirche.

Nassau. Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer
Moser.
Nachmittags 2 Uhr : Herr Pfarrer Kranz.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Ka t h o l. K i r che. Frühmesse: An Werk,
tagen 7V. Uhr. Hl. Frühmesse V-8 Uhr
Hochamt: 10 Uhr. Andacht: Nachmittags
2 Uhr : Gelegenheit zur hl. Beichte >in
Tagen vor Sonn - und Feiertagen van
4 Uhr an. Für auswärtige Psnrrangehö-
rige auch vor der Frühmesse.

Dienethal. Sonntag, 7. November: Dorm.
10 Uhr: Predigt . _ , , ,
Nachm. 27* Uhr: Bibelstunde in Sulzbach.

Obernhof . Dorm. 10. Uhr : Predigt . Nachm
2 Uhr: Kriegsbetstunde.

ver DsrsianS ües DaierläMsOen frsuenverelnr flassau,

WMr!;

mm

Seien Sie nicht gleichgültig
dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige
Waschmittel Persil beim Waschen bietet.

Sie schonen Ihre Wäsche
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten
nur durch einmaliges >/ - '/, stündiges Kochen. Jede Zutat von
Seife, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu
vermeiden, da diese die

selbsttätige Wirkung
von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch

unnütz verteuert.
Man beachte folgende

GEBRAUCHS - ANWEISUNG:
Man löse Persil in kaltem Wasser durch Umrühren imman lose rerwi u» 7 , . . .
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und bringe sie langsam
zum Kochen . Nachdem die Wasche >/* bis k  Stundezum rxoenen.
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem,
möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgialtig aus.

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,
auch Fabrikanten BlC5idl" , SOClcl«der bekannten

tttAAv familkn- -
lliyvl Mähmaschinen\

sind hervorragend in Dauer und CelstungsfäbigKeit»
Unbegrenzte Garantie.

Reparaturen mAL kostenlos.
Bekanntmachung betreffend Beschlagnahme und Nachmeldung von Kupfer

Feriigsabrikaten . »
Durch die Bekanntmachung vom 20. Juli 1915 ist eine Bestandsmeldnng vo ^

tigsabrikaten, die ganz oder teilweise aus reinem Kupfer bestehen, ang ' ^
worden. Die Verfügung über Kupfer aus Fertigfabrikaten würbe darin■
kungen unterworfen, doch enthielt die damalige Anordnung . ^ 9
Neuerdings werden nun durch die „Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme u»
Meldung von Kupfer in Fertigfabrikaten - vom 2. Navember 1915 °ine Reihe v0 ^,
ständen der Beschlagnahme unterworfen . Es handelt sich nach S 2 hauplfû n
gewerbliche Anlagen und Apparate, sodaß unter normalen Umständen Prwatper ^ ^
Haushaltungen von der Beschlagnahmenicht betroffen werden. Den Kreis der
Personen usw. legt 8 3 der Bekanntmachung fest. Die von der Bekanntmachung &
Gegenstände dürfen an die Metall -Mobilmachungsstelle des Königlich Pr ,,
Kriegsministeriums. Berlin W . 9. Potsdamerstraße 10/11 verkauft werden.
Verfügung (auch zur Ausführung von Kriegslieferungen!) ist nur mit Zustimm

wird eine neue Meldefrist bis zum 30 . November 1915 g« etzt. Es wird̂
davor gewarnt, diese Nachfrist ungenutzt verstreichen zu lassen, da ein Unterlassen
düng strafrechtliche Verfolgung nach sich zieht.
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